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Beschreibung der Weiss’schen Kapelle in der Schloßgasse Laab im Walde


Die an die Einmündung der Schloßgasse in die Bundesstrasse B13 situierte  Kapelle aus dem 19 Jahrhundert diente der Pfarre als Aufbahrungshalle. Zusammen mit der an der Ecke Schlossgasse - Karl Schindlergasse – bildet sie etwa die auf die Pfarrkirche und Pfarrhof zulaufende Achse.

Der an dieser Stelle markant gelegene Baukörper erhebt sich über rechteckigen Grundriss und wird von einem gegen Westen zu  abgewalmten Satteldach bekrönt, das von einem kräftig ausgebildeten einfachen umlaufenden Gesimse getragen wird. West und Nordseite sind glatt verputzt  und weisen keinerlei Dekoration auf, die Südseite zeigt ein Spitzbogenfenster mit glatter breiter Rahmung und vortretender Sohlbank.

Die Ostseite als Giebelseite und Eingangsbereich ist deutlich akzentuiert. Das umlaufende Kranzgesimse ist durch Abtreppungen noch verstärkt und wirkt daher wuchtiger und erhält als zusätzliches Belebungselement an der Fassade zur Eingangstür rechteckige Dekorplatten. Der wie das Fenster spitzbogig ausgebildete Eingang mit einfacher Holztür wird von einer breiten glatten Fasche umgeben, wobei der bogenartige Abschluss einem Rechteck – gebildet ebenfalls in Art der Umrahmung – eingeschrieben ist.

Das Giebelfeld wird zum Dach hin durch jeweils einen Rundbogenfries, gegen das Kranzgesimse durch eine breite, einfache Fasche sowie eine halbrunde Statuennische in einfacher Rahmung zusätzlich betont.

Der Innenraum weist eine flach gewölbte Decke auf. Die an einem Blickpunkt der Ortseinfahrt gelegene, an einem Baukörper in barocker Tradition gehaltene Kapelle verbindet in ihrer Erscheinungsform schlüssig die Formensprache des 19. Jahrhunderts und stellt somit ein Denkmal dar, an dessen weiterer Erhaltung ein öffentliches Interesse besteht. 
(Vermutlich wurde hier die Kapelle vor der Restaurierung beschrieben)
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Kapelle vor 1996


	[image: image2.jpg]



Kapelle Mai 2008




Abschrift aus einem Brief vom Jahr 1989 des Bundesdenkmalamtes an Dr. Martin Stift


